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AUS DEM WUNDEÄWELT DEM NÂTUK

Die Insel der Drachen

Schon in der zweiten Hälfte des letzten Jahr-

hunderts und auch späterhin gab es immer wieder

Zoologen, welche behaupteten, dass es nur wenig
wahrscheinlich wäre, unter der grösseren Tierwelt
noch neue, bisher unbekannte Formen entdecken

zu können. Sie mussten sich aber stets wieder eines

Besseren belehren lassen. So entdeckte man im

Jahre 1882 in den gebirgigen Teilen des südlichen

Abessinien eine neue Zebraart, welche zu Ehren

des damaligen Präsidenten der französischen Repu-

blik von dem französischen Zoologen Oustalet als

Grévy-Zebra bezeichnet wurde. Und geradezu be-

rühmt wurde das im Jahre 1900 entdeckte Okapi,
ein kurzhalsiger Verwandter der Giraffe, das, viel-

leicht zu seinem Heile, die Urwälder des Kongo

als sorgfältig gehütetes Geheimnis bisher verbor-

gen gehalten hatten und das seither als eine der

grössten Kostbarkeiten von einigen wenigen zoolo-

gischen Gärten gehalten wird.
Grösstes Aufsehen in der wissenschaftlichen

Welt erregte nun aber im Jahre 1912 die Ent-

deckung einer riesigen, bis vier Meter langen, zu

den Varanen gehörenden Landechse, welche sich

bis dahin auf der kleinen, bisher wohl nur den

Seefahrern und Geographen bekannten, fast unbe-

wohnten, zwischen grösseren Nachbarn Sumbawa

und Flores gelegenen Insel Komodo eines völlig
unbeachteten Daseins erfreut hatte.

Nun ist zwar das Geschlecht der Varane — sie

sind als nächst den Krokodilen wohl grösste so-

wohl Land wie Wasser bewohnende Echsen in

Afrika, Südasien und Ozeanien beheimatet — ein

uralter Bekannter der Menschheit. Der Nilvaran
findet sich schon auf den Bilddarstellungen der

alten Aegypter, und der Varan der Sundamseln

ist als «minjawak» allen .Eingeborenen eine be-

kannte Erscheinung. Diese letztere, bis über zwei

Meter lang werdende Echse, halb auf dem Lande,

halb im Wasser lebend, macht dort als vorzügliche
Schwimmerin die Wasserläufe unsicher, gräbt sich

mit ihren starken Krallen an den Ufern ganze
Gang- und Höhlensysteme, klettert auch auf halb-

kahle grosse Bäume, um dort nach echter Echsen-

art in der heissen Tageszeit sich zu sonnen und

macht sich besonders dadurch verhasst, dass sie

des Nachts die Hühnerställe heimsucht, deren Be-

wohner sie sich mit ihrem starken Gebiss mit
Leichtigkeit bemeistert. Das Tier ist überhaupt,

trotz scheinbarer Plumpheit, ein sehr bewegliches

Geschöpf, dabei voll vorsichtiger Schlauheit und

daher scheu und dem Menschen gegenüber ziem-

lieh harmlos.
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möglich, jede Zeitung innert weniger Sekunden

ins Haus zu liefern, das heißt auf einen ent-

sprechenden Apparat zu projizieren, aber es hat
sich auch beim Fernsehen gezeigt, daß deswegen
die Theater- und Varietsvorstellungen nicht

überflüssig geworden sind, wie auch die Konzert-
säle sich nicht entvölkert haben, als der Rund-
funk sein ewiges Lied angestimmt hat. Wenn die

„Geflügelten Worte" — sie sind es nun in wahr-
haftigem, Sinn geworden — aber einmal Tat-
sache sein werden, so ist (wie ausgeschlossene

Zeitgenossen mit Recht behaupten) unser Leben

von Grund auf verändert. Es wird nach neuen

Lösungen der Lebensform und des Zusammen-
lebens gesucht werden müssen, und es scheint,

als ob der Lebensstil durch eine solche Erfindung
nicht weniger tangiert werden könnte als durch

die epochale Entdeckung der Kernzertrümme-

rung, bzw. deren Nutzbarmachung für den

Menschen. — Technik, wo führst du uns noch

hin?

Die Insel âer Draàen

Lebon in der Zweiten Dälkte des letzten labr-
bunderts und aueb späterbin gab es immer wieder

Zoologen, wslebe bebaupteten, dass es nur wenig
wabrscbeinlieb wäre, unter cler grösseren lisrwslt
noeb neue, bisber unbekannte Normen entdecken

?u können. Lis mussten sieb über 8tstL wieder sins8

besseren bslebrsn lassen. 80 entdeckte man im

labre 1882 in den gebirgigen leiten cks8 südlicben

Vbsssinisn eins neue ^sbraart, wslebe ?u bbren
des damaligenbräsidenten der kran^ösiseben kspu-
blik von dem kran^ösiscben Zoologen Dustalet als

(lrev^-^ebra bs^sicbnet wurde. Ilnd geradezu bs-

rübmt wurde das im labre 1900 entdeckte Dkapi,
sin kursbalsigsr Verwandter der (lirakke, das, viel-

leiobt ^u 8sinem Heils, die Urwälder de8 Kongo

à sorgkältig gsbütetss (lebsimnis bisber verbor-

gen gebalten batten und das asitber als eins der

grössten Kostbarkeiten von einigen wenigen ?oolo-

giscben klärten gebalten wird.
(lrösstes àksebsn in der wissensebaktliebsn

Wit erregte nun aber im labre 1912 die bnt-

dsckung einer rissigen, bis vier lVletsr langen, 2U

den Varansn gebärenden bandeebss, wslebe sieb

bis dabin auk der kleinen, bisbsr wobl nur den

Lsekabrsrn und (lsograpben bekannten, last unbe-

wobnten, ^wiscbsn grösseren dlaebbarn Lumbawa

und blores gelegenen Insel Komodo eines völlig
unbeaebteten Daseins srlreut batts.

dlun ist?war das (lescbleebt der Varans — sie

sind als näebst den Krokodilen wobl grösste so-

wobl band wie lVasser bewobnsnde bcbsen in
^.krika, Züdasisn und Ozeanien bebsimatet — sin
uralter bekannter der lVIsnsebbsit. Der Vilvaran
lindst sieb sebon auk den bilddarstellungen der

alten àg^pter, und der Varan der Lundainssln

ist als «minjawak» allen llingeborenen eins bs-

kannte llrsebeinung. Diese letztere, bis über ^wei

lVleter lang werdende bebse, balb auk dem bande,

balb im Nasser lebend, maebt dort als vor^üglicbs
Zcbwimmerin die lVasserläuks unsieber, gräbt sieb

mit ibren starken Krallen an den Ilkern gan?e

(lang- und Döblens^steme, klettert aucb auk balb-

kable grosse bäume, um dort naeb eebter bcbsen-

art in der beisssn lagss^eit sieb ?u sonnen und

maebt sieb besonders dadureb vsrbasst, dass sie

des dlaebts die blübnerställs beimsuebt, deren be-

wobner sie sieb mit ibrem starken (lebiss mit
beicbtigkeit bsmsistsrt. Das lier ist übsrbaupt,
trot^z scbeinbarer blumpbeit, ein sebr bewsglicbes

(lsscbäpk, dabei voll vorsiebtigsr Leblsubeit und

daber sebsu und dem lVlenscben gegenüber ^iem-
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Sind nun also die Varane überhaupt stattliche

Burschen, so übertrifft der Komodovaran (Vara-

nus komodensis) doch alle seine Verwandten an

Grösse. Und gerade diese Potenzierung alles des-

sen, was sonst das Bild einer Landechse zeichnet

in das Massige, der gewaltige Schädel mit den böse

blickenden Augen, der riesige Rachen, die kurzen

stämmigen Gliedmassen, der walzenartige unförm-
liehe Leib und der gewaltige Schwanz bildeten
die grosse eindrucksvolle Ueberraschung bei des-

sen Entdeckung und begeisterte alle diejenigen,
denen dieser Anblick erstmals vergönnt war:
«Plötzlich», so schildert ein holländischer Zoologe
dieses Bild, «sehe ich, Fuss für Fuss bedachtsam

schreitend, einen grossen Varan näher kommen.

Prächtig und monumental erhebt er seinen dämo-

nisch bronzefarbenen Kopf über das hohe gelbe

Gras; glänzend gleitet die lange gelbweisse ge-

spaltene Zunge tastend voraus; hoch auf den Vor-
derfüssen aufgerichtet, blickt das Tier mit gold-
umrändertem Auge spähend in unserer Richtung,
und die schweren schenkeldicken Hinterfüsse sind

deutlich zu unterscheiden.»

Da also, auf dieser kleinen weltabgeschiedenen

Insel des fernen Ostasien, hatte offenbar ein güti-

ges Geschick einen Ueberrest des einst in fernen

Erdperioden so mächtigen Geschlechtes der Riesen-

saurier bis auf unsere Tage bewahrt, war man den

Drachen uralter Sagen wahrhaft begegnet. Und

wenn auch aus ihren Augen kleine Blitze zuckten,

ihr Rachen kein Feuer spie und ihr Atem nicht
nach Schwefel roch, so genügte doch das Ge-

sehene vollauf, um die «Dracheninsel» Komodo

mitsamt ihren «Drachen» allsogleich berühmt zu

machen. Die Welt war wieder einmal um eine Sen-

sation reicher geworden, und namentlich die Arne-

rikaner Hessen es sich etwas kosten, um diese

«erstklassige» Sehenswürdigkeit ihren zoologischen
Gärten einzuverleiben. Und ziemlich sicher wäre

dieser ehrwürdige Zeuge einer urweltlichen Tier-

weit, der da in die Gegenwart sich hinübergerettet

hatte, in einer Kürze von Jahren der Ausrottung

entgegengegangen, hätte nicht die niederländisch-

indische Regierung sich seiner angenommen. Nach-

dem sie zu dessen Schutz schon vorher Sicherheits-

massnahmen getroffen hatte, wurden im Jahre

1931 Jagd und Ausfuhr des Komodavarans mit
Ausnahme besonderer, sorgfältig abgemessener

Bewilligung völlig verboten, und seit 1938 ist
überdies die Fangerlaubnis oder das Töten an eine

Gebühr von 250 Gulden pro Exemplar gebunden.
Die vielen Expeditionen, welche auch zum Stu-

dium, nicht immer nur zum Fange, dieser Echse

unternommen wurden, haben uns auch mit ihrer
Lebensweise bekannt gemacht. Dabei zeigte es sich,

dass sie, entgegen vieler Phantasieberichte, ein

ziemlich harmloses Geschöpf ist. Sie lebt in Höh-

len und nährt sich von dem Aase der auf Komodo

zahlreichen wilden Schweine und Hirsche, welch

letztere sie aus einem Hinterhalte heraus anfällt,
sie durch Bisse in die Fersen oder durch mächtige

Schwanzschläge zu Boden bringend. Es sind also

recht intelligente Tiere, was auch durch die Vor-
sieht bezeugt ist, mit der sie der Nachstellung zu

entgehen wissen und selbst auf einen Köder «lieb-

lichsten Aasgeruches» nicht immer ohne weiteres

hereinfallen, wenn sie irgend einen Verdacht

schöpfen. Es ist deshalb auch nicht ganz einfach,
sie auf die Platte zu bringen, ein Vorhaben, das

viel Geduld und oft grossen Zeitaufwand erfordert.
Ueberdies stellte es sich später heraus, dass sie

auch auf der Komodo benachbarten kleinen Insel

Rintja und in der Landschaft Manggarai des nahe-

liegenden Flores vorkommen. Die zu ihrem Schutze

getroffenen Massregeln — auf Komodo wurde,

ausser für die Eingeborenen, sogar die Jagd auf

Hirsche und Wildschweine, als der Hauptnahrung
der Varane, gänzlich verboten — haben sich glück-
licherweise durchaus bewährt und genügen nach

dem Urteil massgebender holländischer Zoologen

vollauf, um sie nicht nur zu erhalten, sondern so-

gar ihre weitere Vermehrung zu garantieren. Die

verständnisvollen Bemühungen des niederländisch-

indischen Naturschutzes haben also einen vollen

Erfolg gezeitigt, und so sind denn damit diese

merkwürdigsten und interessantesten Geschöpfe

des weiten niederländisch-indischen Kolonialrei-
ches erhalten geblieben.

Dr. Ed. Sch.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Freiestr. 101, Zürich 7. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Bei-

trägen muss das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag Müller, Werder & Co. AG., Wolfbachstr. 19, Zürich.
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Lind nun also die Vsrane überbaupt stattlicbe

Rurscben, so übertrifft der Komodovaran (Vara-

nus komodsnsis) doeb alle seine Verwandten an

(Grösse, bind gerade diese kotenzierung alles <lss-

sen, was sonst das Rild einer Dandsebss zeiebnst

in 6as Nassige, 6er gewaltige Lcbädel rnit den böse

bliekenden Vugen, 6er riesige kaoben, dis burden

stämmigen Olisdmassen, 6er walzsnartigs unförrn-
liebe Reib und 6er gewaltige Lebwanz biI6eten

6is grosse eindrucksvolle Deberrascbung bei des-

sen Entdeckung un6 begeisterte alle diejenigen,
6ensn 6isser Vnblick erstmals vergönnt war:
«Rlötzlicb», so sebiI6ert sin bollänclisober Zoologe
6ieses Rild, «ssbs ieb, Russ für buss be6sobtsain

sebreitsn6, einen grossen Varan näber kommen.

Rräcbtig un6 monumental erbebt er seinen 6ämo-

nisob bronzefarbsnen Kopf über 6as bobs gelbe

Oras; glänzend gleitet 6is lange gelbweisss ge-

spaltene ^ungs tsstsn6 voraus; boob auf 6en Vor-
6erfüsssn aufgeriebtst, bliebt 6as Dier mit goI6-
umrän6srtem Vugs späbend in unserer kiebtung,
un6 6ie sebwsrsn scbenkeldicken Dintsrfüsse sin6

6eutlieb zu unterscbsi6en.»

Da also, auf 6ieser kleinen weltabgssebie6ensn

Insel 6es fernen Ostasien, batts offenbar sin güti-

ges Oesebick einen Deberrest 6es einst in fernen

Rrdperioden so mäebtigsn Ossoblsebtss 6er Kissen-

saurier bis auf unsere "Rage bswabrt, war man 6en

Draeben uralter Lagen wabrbaft begegnet. Dnd

wenn aueb aus ibrsn Vugen lcleine Rlitzs zuckten,

ibr kaeben kein beuer spie un6 ibr Vtem niebt
naeb Lebwefel rocb, so genügte 6oeb 6as Oe-

sebens vollauf, um 6is «Dracbsninsel» Komodo

mitsamt ibrsn «Dracbsn» allsoglsieb bsrübmt zu

maeben. Die bVslt war wieder einmal um eins Lsn-

sation rsieber geworden, und namentlieb die Vme-

rikaner liessen es sieb etwas kosten, um diese

«erstklassige» Lsbenswürdigkeit ibrsn zoo logiseben
Oärtsn einzuverleiben. Dnd ziemlicb siebsr wäre

dieser sbrwürdige l?sugs einer urwsltliebsn Dier-

weit, der da in die Oegsnwart sieb binübsrgersttst
batte, in einer Kürze von labren der Vusrottung

entgegengegangen, bätts niebt die nisdsrländiseb-

indisebe Regierung sieb seiner angenommen. lVacb-

dem sie zu dessen LcbutZ scbon vorber Licberbsits-

massnsbmen getroffen batts, wurden im labre
1931 lagd und Vusfubr des Komodavarans mit
Vusnabms besonderer, sorgfältig abgemessener

kswilligung völlig verboten, und seit 1938 ist
überdies die bangsrlaubnis oder das "böten an sine

Oebübr von 259 dulden pro Dxemplar gebunden.
Die vielen Expeditionen, welcbs aueb zum Ltu-

dium, niebt immer nur zum bange, dieser Dcbse

unternommen wurden, babsn uns aueb mit ibrer
Dsbensweise bekannt gemaebt. Dabei Zeigte es sieb,

dass sie, entgegen visler Rbantasiebericbte, sin

ziemlicb barmloses Oeseböpf ist. Lie lebt in blöb-

len und näkrt sieb von dem Vase der auf Komodo

zablreicbsn wilden Lebweins und Dirscbe, weleb

letztere sie aus einem Dinterbalts beraus anfällt,
sie dureb Risse in die bsrsen oder dureb mäebtige

Lcbwanzscbläge zu Roden bringend. Ds sind also

reebt intelligente Diers, was aueb dureb die Vor-
siebt bezeugt ist, mit der sie der IVacbstellung zu

sntgeben wissen und selbst auf einen Köder «lieb-

liebsten Vasgerucbss» niebt immer obne weiteres

bereinfallsn, wenn sie irgend einen Verdarbt

seböpfsn. Ds ist desbalb aueb niebt ganz einfseb,
sie auf die blatte zu bringen, ein Vorbaben, das

viel Oeduld und oft grossen Zeitaufwand erfordert.
Deberdiss stellte es sieb später beraus, dass sie

aueb auf der Komodo benaebbartsn kleinen Insel

kintja und in der Randsebalt IVlanggarsi des nabs-

liegenden blores vorkommen. Dis zu ibrsm Lcbutze

getroffenen Vlassrsgeln — auf Komodo wurde,

ausser für die Dingeborsnen, sogar die lagd auf

Dirsebe und bVildscbweine, als der Dauptnabrung
der Varane, gänzlicb verboten — babsn sieb glüek-
lieberwsise durcbaus bewäbrt und genügen naeb

dem Urteil massgebender bolländiseber Zoologen

vollauf, um sie niebt nur zu erbaltsn, sondern so-

gar ibrs weitere Vermebrung zu garantieren. Die

verständnisvollen Remübungen des niederländiseb-

indiscben lXaturscbutzes babsn also einen vollen

Drkolg gezeitigt, und so sind denn damit diese

merkwürdigsten und interessantesten Oeseböpfe

des weiten nisdsrländiseb-indiscben Kolonialrsi-
obes erbalten geblieben.

Dr. Ld. Leb.
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